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Die überpriifende Interpretation der aus dem Alterturn stam- 
me=&= w d  &u& mitteldtprkhe Q d k n  erganzten Traditionen 
über mehrere vertikal verlaufende mediterran-atlantische In- 
teressenzentren bildet eine unerlassliche Voraussetzung für das 
Resultat des Kongressthemas, ob sich genügend Beweispunkte 
sammeln lassen für einen vorkolumbischen horizontalen Bruk- 
kr~schhg VQE der Alten m r  Nerieri wdt. 

Im Vergleich zum universalen eurasisch-amerikanisch-afrika- 
nischen Forschungsradius konzentriert sich mein begonnener hi- 
stonsch-geographischer Zyklus mediterran-atlantischer Untersu- 
chungen auf 4 Themen: 

1. Die Kanarischen Purpurinseln. 
2. Die keltisch-britannischen Zinninseln. 
3. Irisch-atlantische Kunde friihchristlicher Missionsfahrten. 
4. Platons Atlantismythos. 

1. Die Kanarischen Inseln als phonikische Purpurkolonie 
behandelt meine 1969 auf dem 10. Internationalen Kongress für 
Namenforschung an der Universitat Wien vorgetragene und dis- 
kutierte etyrnologisch-ethnographische Studie, die bereits als Pu- 
blikation vorliegt (Sammelband 1, S. 465 ff., Wien 1969). Der 
Name Kanaria ist auf die Kanaanaer, die phonizischen Purpur- 

* Al otro lado de las Columnas Herácleas. Investigaciones histórico- 
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farber, zurückmführen (die Ableitung und der Zusammenhang 
mit dem lateinischen Wort 'canis' = 'Hund' ist unrichtig). Durch 
die seit Homer bekannte religiose Distanzierung als 'Inseln der 
Seligen' oder 'Glückliche Inseln' wurde das phonizisch-kartha- 
gische Handelsreservat der Kanarien gesteigert. Ihre gelegentli- 
che Deutung als Relikt der untergegangenen Atlantisinsel Pla- 
tons ist kein Argument für die Entdeckung der Neuen Welt. Da- 
gegen eigneten sich wegen der damals üblichen Kustenschiffahrt 
die Kanarien ahnlich wie Madeira, die Cap Verdeschen Inseln 
und die Azoren als eventuelle Stützpunkte für transozeanische 
vorkolumbische Unternehmungsversuche. 

2. Die nordlichen Kassiteriden ahneln einer Dublette der 
sudlichen Kanarien. Wahrend die vom griechischen Handelszen- 
trum Marseille über R h h e  und Loire sowie die spatere Bre- 
tagne nach Britannien nuirende Fernhandeisroute wirtschaftii- 
che und zivilisatorische Volkerverbindungen schafft, markieren 
-nach der phonikisch- agyptischen Afrikaexpedition (Necho II., 
um 600 v.Chr.) die karthagischen Entdeckungsfahrten Himilcos 
und Hannos (6.Jhdt.v.Chr.) den Seeweg entlang der westafrika- 
nischen und westiberischen Küste. Liie uber 360 jahrige mariti- 
me Blockade der Strasse v. Gibraltar (seit dem 6.Jhdt.v.Chr.) 
unterstreicht die westmediterran-atlantische Vormachtstellung 
Karthagos einschliesslinch der kontinuierten Bedeutung des pho- 
nizisch-karthagischen Hafens Gades. Da die Iberische HalbinseI 
als wichtiges wirtschaftsgeographisches Zwischenglied erschop- 
fend in der wissenschaftlichen Literatur behandelt worden ist 
(vgl. insbesondere das spanische Werk von Ramón Menéndez 
Pidal: Historia de España, Bd. 1, Teil 11: Ezpaña protohistorica, 
Madrid 1960)) befassen sich meine Untersuchungen hauptsachlich 
mlt dem etimographischen Exkurs (Griechen, Keiten, Karthager, 
Landschaft, Klima, Kult usw.) in Plutarchs griechischer Schrift 
De facie Iunae (1.12.Jhdt.n.Chr.). Im Gegensatz zu der schon seit 
dem deutsch-belgischen Geographen Abraham Ortelius (16.Jhdt.). 
kursierenden Hypothese lasst sich nachweisen, dass es sich um 
eine Beschreibung mder Britischen Insein, des ~rrneikanais und 
atlantischer Küstenregionen -die im 4.Jhdt.v.Chr. schon Pytheas 
v. Massilia (Marseille) erforscht hatte- handelt, aber nicht um 
den neuen Kontinent Amerika. 
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3. Es gilt wissenschaftlich zu untersuchen, ob die in der ir- 
landischen Literatur geschilderten und auf mittelalterlichen Kar- 
ten westwarts eingezeichneten atlantischen Inseln, die mit den 
gleichen paradiesischen Vorzügen wie die Kanarien ausgestattet 
wurden und in der irlandischen Ubersetzung OJBrasil den glei- 
chen Namen führten wie die antiken 'Glucklichen Inseln', nur 
Phantasiegebilde sind. Der irische christliche Missionar und See- 
fahrer St. Brendanus (485-577) konnte nicht allein im Norden, 
sondern auch im Süden -wo eine literarisch und kartographisch 
nach ihm benannte, westlich der Kanarien eingezeichnete Insel 
vielleicht dokurnentarische anstatt legendare Bedeutung verrat- 
ein vorkolumbischer Wegbereiter der transatlantischen Entdek- 
kung Amerikas gewesen sein. Bevor sich seit dem 7.Jhdt.n.Chr. 
die arabisch-islamische Kontinentalsperre weit über die Strasse 
v. Gibraltar vorverlagerte, ahnlich wie mehr ais 1000 Jahre zuvor 
die phonikisch-karthagische Blockade der Saulen des Herakles, 
stellten Irland, das 'gotische' Spanien und Nordafrika mit dem 
wiederaufgebauten Zentrum Karthago eine geschlossene christ- 
liche Platform für mediterran-atlantische Missionsfahrten dar. 
Die bereits von den irischen Monchen eingeleitete transozeanische 
Enveiterung des Weltbildes vollendete Christoph Columbus -be- 
zeichnendenveise nach vorheriger Englandreise und unter Bevor- 
zugung der Kanarischen Inseln als atlantische Zwischenstation- 
unter dem christlichkatholischen Protektorat der spanischen Ko- 
nigin Isabella 1. durch die 'westindische' Entdeckung Amerikas. 

4. Platons 'Atlantis' ist das berühmteste antike Beispiel für 
irrtümliche modeme Konstruktionen, die eine Gleichsetzung mit 
Amerika und eine Bezugnahme auf eine friihzeitige Hochkultur 
der Neuen Welt bezwecken. Obwohl über das Problem -dessen 
Inhalt und Diskussion einen separaten Kongress erfordert- un- 
zahlige Publikationen existieren und zuletzt die Griechen und 
Amerikaner einen interessanten Identifikationsversuch mit der 
Ringvulkaninsel TheraISantorin vorlegten (vgl. James W. Mavor: 
Reise nach Atlantis, Wien/München/Zürich 1969), ermoglicht die 
Einordnung des Themas Platons in den mediterran-atlantischen 
Forschungszyklus, einige historisch-geographische Fakten zur Lo- 
sung des Ratsels beizusteuem. 

Platons Atlantis-Mythos (Timaios und Kritias) zeigt eine fiir 
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dessen eignes philosophisch-politisches Programm charakteristi- 
sche Tendenz. Nach dem Ruckgang der mediterranen Vorherr- 
schaft Griechenlands wird nicht weniger als die ostliche Perser- 
macht die westliche Gefahr der Konkurrenz Karthagos bedrohlich. 
Die Reformplane Platons -die er im 4.Jhdt.v.Chr. bei den sizi- 
lischen Herrschern und siegreichen Gegnern der nordafrikani- 
schen Metropole venvirklichen wollte- erganzt die sinnibildliche 
Mythe von 'Atlantis', deren topographische Fixierung unmittelbar 
jenseits der Saulen des Herakles und besonders hervorgehobene 
südwestspanische Lokalitat um Gades nicht zufallig oder beliebig 
verlegbar, sondern beabschtigt ist. Platons patriotischer Wunsch 
einer kunftigen Wiedererstarkung der griechisch-attischen See- 
macht regte zu dem 'Wahrheit und Dichtung' mischenden pole- a N 

mischen Thema an: Ruckprojiziert in die ursprungliche Periode 
der phonizischen Thaiassokratie und Kombiniert mit den monu- O 

n 

mentalen Bezeugungen der kretischen Hegemonie, entwirft Pla- 
- - 
m 
O 

ton ein phantasiereiches Bild vom Aufstieg und Untergang der In- 
E 

se1 'Atlantis', das in Wirklichkeit eine griechische Gegenreaktion S E 

auf die westmediterran-atlantische Nachfolge und Vorherschaft - 

Karthagos darsteíit. 2 

* * *  - 
- 
0 
m 

Dieses Exzerpt historisch-geographischer Forschungen über E 

mediterran-atlantische Kontakte jenseits der Saulen des Hera- 
O 

kles lasst in vor -vor-und nachchristlicher Zeit einige Chancen n 

E 

und Auftakte für vorkolumbische transozeanische Volkerbeziehun- 
- 
a 

gen zwischen der Alten und Neuen Welt erkennen. Ebensolche 2 

n n 

methodisch erarbeiteten Argumente und überzeugenden Funde n 

der Experten für Ethnologie Amerikas vermogen- trotz allen 
3 O 

Respekts vor den praktischen Experimenten moderner Seefah- 
rer wie Thor Heyerdahl -im gemeinsamen internationalen Te- 
amwork definitiv zu entscheiden, ob eine überseeische Kontakt- 
und Einflussnahme des curasisch-afrikanischen Volkerkomple- 
xes erfolgte oder ob die von Prof. Luis Pericot García (Mittel- 
amerika -Maya u. Azteken, und Südamerica- Inkaherrschaft 
im Andenraum, in der KuIturgeschichte der WeIt, Bd. Asien, 
Afrika, Amerika, Braunschweig 1966, S. 486 ff.) vertretene These 
der Originalitat der mittel-und südamerikanischen Hochkultu- 
ren weiterhin Gultigkeit besitzt. 
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